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Kriegs - Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

28. November . Der österreichische Generalstab gibt
bekannt, daß bei der Schlacht in Russisch-Polen 29 000 Russen
gefangen, 49 Maschinengewehreund viel Kriegsmaterio' er¬
beutet wurden. In den Karpathen werden die Russen
zurückgedrängt. — In Serbien dringen die Österreicher
weiter vor und machen zahlreiche Gefangene. — Die Türken
besehen Morgul im Kaukasus und überschreiten den
Tschorokh-Fluh. Sie nehmen den Russen eine Anzahl Ge¬
schütze ab.

26. November . Im Westen wird ein großer Angriff
der Franzosen bei St . Hilaire—Souvain unter großen Ver¬
lusten für sie von den Unsern zurückgeschlagen. Bei Avreniont
gehen die Deutschen vor. — Die Armee des Generals
v. Mackensen fügt den Russen bei Lodz und Loivicz große
Verluste zu. Die Russen verlieren außer vielen Toten und
Verwundeten 40 000 unverwundete Gefangene, 70 Geschütze,
160 Alunitionswagen , 156 Maschinengewehre, weitere 80
Geschütze werden von den Unsern zerstört.

Die Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Großes Hauptquartier , 27. Nov.,

vormittags . (Amtlich.) Eine Belästigung der
flandrischen Küste durch englische Schiffe  fand
auch gestern nicht statt.  Auf der Front des
westlichen Kriegsschauplatzes sind keine  wesent¬
lichen Veränoernngen eiligetreten.

Nordwestlich Langermarck  wurde eine Häus-r- |
pruppe genommen  und dabei eine Anzahl
Gefangener  gemacht.

Im Argon neu walde  machten unsere An¬
griffe weitere Fortschritte.  Französische
Angriffe in Gegend Apremont  und östlich St.
Mi hie  l wurden zurückgeschlagen.

Im -Osten haben keine entscheidenden
Kämpfe  stattgesunden.

Oberste Heeresleitung.
Packs, 26. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Der gestern

11 Uhr nachts veröffentlichte amtliche Kriegsbericht
nieldet : Der Tag ist ruhig verlaufen . Es ist keine
Aenderuug der Gesamtlage eingetreten.
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Die l>age am zb. ]Sovctnbcr.
(Von unserem ^ . - Mitarbeiter .)

Die französischen Angriffe hatten in der letzten Rr.t
last überall ausfällig wenig Sioßirajt . Auch bei
St . Hilaire -Souvain , nördlich von Ehalons an den Ab¬
hängen des Argonner Waldes zeigt sich wieder das gleiche
Bild: großer Aufwand an Kräften, große Schwäche in
der Durchführung . Bei Apremont im Argonner Wald
machten wir weitere Fortschritte und werden uns nun
bald nach Süden durchgekämpft haben.

Die großen Verlustziffern der Russen zwischen Lodz
und Lowicz geben ein deutliches Bild von der Schwere
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der Niederlage, die ihnen unser- Feldgrauen unter der
Führung des Generals o. Mackem'en ^ort beigxbracht

haben. 40 000 unverwundete Gefangene! Wie groß muß
da die Zahl der Verwundeten und To' n sein! Eine
Armee, die 70 Geschütze, 156 Maschinengewehre, 160
Munitionswagen in den Händen des Gegners lassen muß,
ist nicht nur geschlagen, sondern geht in regelrechter
Flucht und völliger Auflösung zurück. Der starke Verlust
an Geschützen— es wurden außer den 70 erbeuteten noch
30 unbrauchbar gemacht — und Maschinengeivehren trifft
die Russen an der gefährlichsten Stelle und fällt für sie
noch weit schlimmer ins Gewicht als die ungeheure Ziffer
der Gefangenen und die natürlich entsprechend gleichfalls
sehr hohen Einbußen an Toten und Verwundeten . Über
Menschenmaterial verfügen die Russen ja bekanntlich
in überaus reichem Maße. Auch jetzt konnten
sie wieder neue Reserven in den Kampf werfen, nachdem
der Vorstoß ihrer ersten Hilfsarmee , die über Warschau
vorrückte, völlig zusammengebrochen war . Über die Her¬
kunft der neuen Verstärkungen, durch deren Auftreten die
Entscheidung noch wieder hinausgeschoben wurde, gibt
unser Bericht nichts näheres an. Er begnügt sich mit der
Bemerkung, daß die Russen von Osten und von Süden
anrücken. Wir dürfen ohne weiteres annehmen, daß man
deutscherseits auch auf diesen neuen Zuwachs an Streitern
auf russischer Seite vorbereitet gewesen ist und ihnen einen
ebenso heißen Empfang bereitet hat. wie den ersten
Warschauer Hilfstruppen . Rur heißt es infolge dieses
weiteren Hindernisses wiederum mit Geduld der Ent¬
scheidung entgegenharrem

*

Deutfcbe Offenfive lm (Heften.
Ein Telegramm des „Temps " aus Holland meldet,

daß die Deutschen in Flandern große Truppenbewegungen
ausführten . Man erwarte , daß die Deutschen bald wieder
energischer vorgehen würden, da der Winter eine Ber-
längerung der jetzigen Lage unmöglich mache. Der Frost
hindere die Anlage neuer Laufgräben. Verschiedene Zeichen
sprächen dafür, daß sehr bald eine Veränderung eintreten
werde. Die verhältnismäßige Ruhe auf dem westlichen
Kriegsschauplatz wird überhaupt von den meisten Militär-
kritikern Frankreichs als Maskierung einer bedeutend
ernsteren und wirkungsvolleren Offensive der Deutschen
auf der ganzen Front angesehen. Weiter wird dazu ge¬
meldet:

Die fortgesetzten Versuche des zwischen der Küste
und Avern befehligenden französischen Generals Foch,
die deutschen Genietruppen bei der Vorbereitung einer
größeren Aktion zu stören, blieben wieder erfolglos.
Der im französischen Tagesbericht erwähnte angebliche
Geländegewinn zwischen Langemarck und Zonnebeke
kommt für einen etwaigen Durchbruchsplan absolut
nicht in Betracht. Die bedeutenden deutschen Fort¬
schritte in der Umgebung Verduns nötigten die franzö¬
sische Heeresleitung , neue Maßnahmen zu ' treffen, um
die vom Nordwesten sich nähernden Deutschen möglichst
aufzuhalten. Einem Gefechte bei Bethincourt dürften
dort, wie die Militärpresse annimmt , in diesen Tagen
weitere Zusammenstöße folgen. Um die Wirksamkeit
der erhaltenen schweren Geschütze zu erproben, bombar¬
dierten die Franzosen Arnaville bei Pont ä Moussvn.
Der Militärkritiker Oberst Rousset betont den Geist der
beherzten deutschen Offensive im gesamten Kampfgebiet.
„So sehen Leute nicht aus , die heute den Frieden
ersehnen!*

Aus Amsterdam wird mitgeteilt, daß jede Eisenbahn¬
verbindung mit Antwerpen abgebrochen ist. Das
„Handelsblad " teilt mit, daß in den letzten Tagen kein
einziger Reisender die belgische Grenze überschreiten durste.
Es werde angenommen, daß die Deutschen den Kampf in
den Laufgräben aufgeben werden, um nochmals in der
Richtung User—Calais eine Menge Truppen gegen di«
Verbündeten zu werfen.

Die Opfer von Tsingtau.
Nach den bis heute vorliegenden Nachrichten beträgt

die Zahl der bei den Kämpfen um Tsingtau und beim
Falle der Festung gefangenen Angehörigen der Besatzung
etwa 4250, einschließlich 600 Verwundete. Die Zahl der
Gefallenen soll etwa 170 betragen, darunter sechs Offiziere.
Vom österreichisch-ungarischen Kreuzer „Kaiserin Elisabeth"
sind i Leutnant und 8 Mann verwundet, 8 Mann tot.
Die Behandlung der Gefangenen in Japan soll gut sein.
Die japanische Regierung hat die baldige Übersendung
namentlicher Listen der Toten, Verwundeten und Ge¬
fangenen in Aussicht gestellt.

vom SlerieiLll»«» siriegMsupIsti.
Wien. 26. Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird

verlautbart : 26. November mittags . Die Schlacht in
Russisch-Polen hat an einem großen Teil der Front den
Charakter eines stehenden Kampfes angenommen . In
Westgalizien wehren unsere Truppen die über den unteren
Dunajec vorgedrungenen russischen Kräfte ab . Auch die
Kämpfe in den Karpathen dauern fort.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer , Generalmajor.

Wie». 26. Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Vom süd¬
lichen Kriegsschauplatz wird amtlich unter dem 26. November
gemeldet : In den Kämpfen an der Kolubara ist seit
gestern ein wesentlicher Fortschritt zu verzeichnen. Das
Zentrum der feindlichen Front wurde in einer starken
Stellung bei Lazarevatsch von den durch ihren Elan
rllhmlichst bekannten Regimentern Nr . 11, 73 und 102
erstürmt . Hierbei wurden 8 Offiziere und 1200 Mann
gefangen genommen und drei Geschütze, vier Munitions¬
wagen und drei Maschinengewehre erbeutet . Auch süd¬
lich des &>rtes Ljig gelang es, die östlich des gleichnamigen
Flusses gelegenen Höhen zu nehmen und 300 Gefangene
zu machen. ' Die von Valjewo südwärts vorgerückten
Kolonnen stehen vor Kosjerici.

Schwere russische Verluste.
Die durch die Karpathenpässe in Ungarn einge¬

drungenen russischen Abteilungen haben zun, Teil schon
wieder den ungarischen Boden verlassen müssen, teils be¬
finden sie sich im Rückzug, überall unter schweren Ver¬
lusten. Ein halbamtlicher Bericht besagt:

Die Zurückdräugnng des durch die Karvothenväffe in
die ungarische» Komitatc Nng undZemvIin eingcdriingenr»
Feindes ist mit Erfolg in Angriff genommen. Bei dem
derzeitigen Stande der Operationen können Einzelheiten
nicht bckanntgcgcbcn werden, doch kann feftgestcllt werden,
daß der Uzsokcr Patz sich wieder in unserem Bcsty be¬
findet und damit das Komitat Ung vom Feinde gesäubert
ist. Auch die in die oberen Teile des Komttats Zemplin
eingedriingeuen feindlichen Kräfte ziehen sich nach schweren
Berlustcn zurück.

Die Konütate Ung und Zemplin befinden sich im
mittleren Teile des nördlichen Ungarn . Der Uzsoker Paß
führt von Turka über das Karpathengebirge in das Tal
des Ungflusses. Rach einer Meldung des „Magyar Orszag"
aus dem Zeinpliner Komitat stand an der Spitze der in
Z'nMiri und Ung eingedrungenen russischen Truppen
General Skolitschew. Die österreichischen Truppen zogen
sich ein Stück zurück und griffen nachts die Russen an,
welche in großer Verwirrung flüchteten. Sie wurden ver¬
folgt und zu einem neuen Gefecht gezwungen, das mn
ihrem weiteren Rückzug schloß. Die russische Armee siieh,
legen die Grenze und ist ganz zersprengt. Die Russin
haben große Verluste und ließen viele Gefangene zurück

kxplslisn einer englischen CittiettTcbilfes.
WTB Sro »von,  26 . Nov . (Nichtamtlich.) In der

gestrigen Sitzung des Unterhauses teilte Marincminister
Churchill mit, daß das Linienschiff„Bulwark " am 25. No¬
vember morgens in Shernetz in die Luft geflogen sei.
Zwischen 706 und 800 Mann sind nmgekommen, nur 12
Mann wurden gerettet. Die anwesenden Admirale de.
richteten, ste seien überzeugt, daß die Ursache eine innere
Explosion des Magazins war und keine Erschütterung
des Waffcrs erfolgte. Das Schiff sank in drei Minuten
und war verschwunden, als sich die dichten Rauchwolken
verzogen hatten. Die Explosion war so stark, datz die
Gebäude von Shernetz bis auf die Fundamente erzitterten
und wurde mehrere Meilen weit vernommen.

Das Linienschiff „Bulwark " stammte aus dem Jahre
1899, hatte 16 250 Tonnen Deplacement , 18 bis 19 See¬
meilen Geschwindigkeit, vier 30.5, zwölf 15 cm-Geschütze
und 750 Mann Besatzung.

Schwere Verluste der englischen Marine.
Die englische Admiralität veröffentlicht eine neue

Verlustliste der Marine . Seit Anfang des Krieges blieber
tot 220 Offiziere, verwundet wurden 37, vermißt oder
interniert sind 51: von Mannschaften blieben tot 4107,
verwundet wurden 436, vcrmifrt oder interniert sin!
2402.

Interniert , d. h. im neutralen Lande zurückbehalter
sind nur wenige englische Marinemaimschaiten. „Vermißt"
will aber, im Gegensatz zu den Verlustlisten der Land¬
armeen, bei der Marine meist sagen, daß wahrscheinlich
der mit diesem Vermerk Bezeichnete in den Wellen seinen
Tod gefunden hat. In der deutschen Marineverlustliste ist
eigens darauf hiugewiesen worden. Die Anzahl an
Toten würde fick somit noch beträchtlich erhöhen.
kleine kricgspoft.

Wien , 26. Nov. Wie das „Neue Wiener Abendblatt'
meldet, hat der Deutsche Kaiser dem stellvertretenden Ehe!
des österreichischen Generalstabes Generalmajor v. Hoeferdas Eiserne Kreuz verliehen.

Wien , 26. Nov. Wie einer afsiziösen Korrespondenz
aus der Bukowina berichtet wird, fanden dort sehr zahlreich
besuchte Versammlungen ukrainischer Huzulenschützen
statt, in denen unter Kundgabe der größten Begeisterung
mr die Armee der Beschluß gefaßt wurde, unter dem Befehl
der ui der Bukowina tätigen Truvpenkommandos in eigenen
militärischen Formationen an der Verteidigung des
uatrcmalen Bodens teilzunehmen.



Amsterdam, 26. Nov. „Telegraaf" meldet aus Sluis
von gestern: Über die Beschießung Zeebrügges sind
übertriebene Gerüchte im Umlauf. Nur ein Gebäude rm
Hafenviertel geriet in Brand . Das eigentliche Zeebrügge
wurde nicht getroffen.

Tokio, 26. Nov. Gegen das deutsche Ges -j -wader.
das kürzlich das englische an der Küste von Chile ver¬
nichtete. sind seit dem2>. November 22 Kriegsschiffe der Ver¬
bündeten in drei Geschwadern konzentriert.

Newyork, 26. Nov. Die beiden diesigen italienischen
Millionäre Ernesto und Alessandro Fabbri sind auf
Antrag Englands verhaftet  worden . Sie stehen unter
der Anklage, von ihrer privaten ffunkenstation aus
Deutschland über die englischen Schchsbewegungen unter¬
richtet zu haben. __

Portugals CCUbrmacbt.
(33 ort unserem militärischen Mitarbeiter .)

Deutschlands jüngster Gegner, die Republik Plwtugal,
verfügt über ein Heerwesen, das in den lebten Jahre«
nickt gerade im Fortschritt begriffen ist. In früheren
Zeiten galten Geist und Disziplin der portugiesffchen
Truppen stets als mustergültig. Dies hat sich durch die
Mißwirtschaft in dem Lande geändert, und seitdem an
Stelle der Monarchie die Republik getreten ist. hat st» ?«
Politik , selbstverständlich sehr zum Schaden der mitt-
tärischen Ordnung , in die Wehrmacht deS Landes ein*

Landesverteidigung Portugals ist gegründet auf
die Besestigungsausgestaltung des großen verschanzten
Lagers von Lissabon. Dieses zerfällt . mzwei  Ver¬
teidigungsabschnitte, die sich nördlich und südlich des Taio
mit zahlreichen Forts und Batterien ausdehnen. Das
ganze Land ist in drei Militärbezirke eingekeilt, und ,eder
Bezirk umfaßt zwei Divifionsbezirke zu je zwei Brigaden.
Außerdem gibt es noch Unterabteilungen für Reserve¬
gebiete. Eine selbständige Gruppe für sich bilden me
Azoren und die Insel Madeira . Die Heeresleitung hat
das Kriegsininisterimn, den, eine bergende Komm Mion
für alle wichtigen Fragen zur Seite steht. Es gilt m
Portugal d e allflemetue Wehrpflicht, die dort aber schon
mit dem vollendeten 17. Lebensjahre beginnt und >m
45. Lebensjahre endet. Ein Jahr vor der Gestellungs-
psticht niüssen sich die jungen Leute durch gymnastische
Übungen und durch Scheibenschießen ans den aktiven
Dienst vorbereiten. Jeder Wehrpflichtige, der nicht dienen
kann, niuß eine Wehrsteuer zahlen, deren niedrigster Sab
jährlich ungefähr 6 Mark beträgt.

Das Offizierkorps ergänzt sich zu zwei Drittelten
durch Erneilnung von Sergeanten der aktiven Truppen
zu Unterleutnants , und zu einem Drittel durch Abiturienten
der Militärschule zu Lissabon. Für die aktive Dienstzeit
der Offiziere bestehen Altersgrenzen . Die Generale
müssen mit siebzig Lebensjahren den Dienst verlassen, die
übrigen Chargen mit sechzig. Zur Aushebung gelangen
jährlich 45 000 Mann , von denen 30 000 Mann zum aktiven
Dienst herangezogen iverden, der Rest bleibt vom Dieiist
befreit und unterliegt eben der erwähnten Wehrsteuer.

Die Armee  Portugals gliedert sich in die Truppen
des Mutterlandes und in die Kolonialtruppen . Im
Frieden zählt die Armee ungefähr 1700 Offiziere und
20 000 Mann . In , Mobilmachungsfalle stellt die Armee
im Mutlcrlande zehn Jahrgänge aktiver Truppen mit
300 000 Mann auf, desgleichen zehn Jahrgänge Reserve
und acht Jahrgänge Territorialtrupven . Auf dem Papiere
wären dies ungefähr 780 000 Mann , die sich aber in
Wirklichkeit sehr erheblich vermindern dürften. Mindestens
der dritte Teil dieser Zahl wird schon aus deni Grunde
nicht vorhanden sein, weil dieses Ziel der Kriegsstärke
überhaupt erst in etiva acht Jahren hätte erreicht werden
sollen. Man kann daher den dritten Teil der Kriegsstärke
als nicht in Betracht kommend in die Rechnung ziehen.
Die Kolonialtruppen besitzen einen Friedensstand , der
zwischen 7000 und 12 000 Mann schwankt und je nach
Bedarf festgesetzt wird . Die Mannschaften der Kolonial-
truvveu sind teils europäischer Abstammung, teils gehören

sie den Eingeborenen an. Die Dienstpfiicht in den
Ko onien dauert im allgemeinen zwei Jahre.

Die Bewaffnung der Infanterie des portugiesischen
Heeres besteht in einem abgeänderten Mausergewehr mil
einem Kaliber von 6'-/, Millimeter . Die Kavallerie führt als
Feuerwaffe einen Mann,icher 'Karabiner zu 6'/. Millimeter.
Die Artillerie führt enr SchnellfeuergeschützSchneider-
Eanet mit 75 Millinreter -Kaliber. die schwere Artillerie
besitzt eine Autoniobil - Haubitzbatterie von Schneider.
Sorgfältig ist in Portugal die Gcniewaffe geordnet und
ausgebildet . Es bestehen Formationen für den Pionier-
dienst, für Eisenbahn und Telegraphen, für den Elektrizi¬
tätsdienst und für die Durchführung von Festungs- und
Militärbauarbeilen . Den Bedarf an Kriegsmaterial deck!
die Armee aus dem großen Armee-Arsenal zu Lissabon.

An fertigen Schiffen  besitzt die portugiesische Kriegs¬
marine vier geschützte Kreuzer, deren größter, der
„Candido Reis ", einen Tonnengehalt von 4250 Tonnen
hat und 22 Knoten in der Stunde läuft. Dann gibt es
noch 6 Kanonenboote, I Zerstörer und 4 Torpedo¬
boote. Im Bau befinden sich augenblicklich 1 Zerstörer,
l Unterseeboot und 3 Torpedoboote. Alles in allem wird
demnach die portugiesische Flotte etwa 6 geschützte Kreuzer,
6 Kanonenboote und 5 Torpedofahrzeuge in der Gesamt¬
stärke von ungefähr 33 000 Tonnen mit einer Besatzung
von 700 Offizieren und Beamten und 6000 Mann in den
Dienst stellen können.

Die finanziellen Schwierigkeiten, Mt denen Portugal
zu kämpfen hat, haben den Ausbau der Heeresmacht in
den letzten Jahren in nur sehr bescheidenen Grenzen sich
vollziehen lassen. Von dem gesamten Etat des letzten
Rechnungsjahres sind etwa 14 vom Hundert für Heeres-
zwe.te verwendet worden. So kommt es auch, daß
manches in der Arniee rückständig ist. So zum Beispiel
konnten bisher im Frieden die Bataillone der Infanterie
nur drei Kompagnien stark gemacht werden. Daß derartige
kleine Friedensstände eine kriegsmäßige Ausbildung der
Truppen wesentlich behindern, ist selbstverständlich. Auch
in der Bekleidung befindet sich die Armee nicht auf der
Höbe moderner Anforderungen : sie hat vorwiegend noch
die alten dunklen Bekleidungsstücke, und dürfte voraus¬
sichtlich nur zum allergeringsten Teile mit der heute
üblichen Felduniform in einem Feldzuge auftreten können.

E. v. ti.

Gegen die  Kriegswucberer.
Daß einzelne Waren während des Krieges im Preise

steigen würden, war vorauszuseheu. Kolonialwaren , wie
Tee und Kaffee, Palinöl , Tabake u. dgl., die vom Aus¬
lande nicht mehr in genügender Menge hereinkommen,
können leicht teuer werden. Ferner mögen manche Lebens¬
mittel dadurch verteuert werden, daß militärischerseits für
die Truppen mit einerumal große Posten der Ernte fest¬
gelegt werden. Das gleiche gilt für Metalle und andere
Dinge, Verbandstoffe, Chemikalien u. dgl., in denen sich
ein erhöhter Verbrauch einstellt.

Merkwürdigerweise sind nun aber auf diesen Gebieten
gerade die Preissteigerungen nicht so groß wie man an¬
nehmen sollte. Von Kaffee und Tee sind offenbar noch
große Vorräte im Lande oder der Handel hat Wege zur
Ergänzung gefunden, so daß keine Not eingetreten ist.
Andere Preissteigerungen machen sich nur im großen be¬
merkbar und spielen für den kleinen Mann keine Rolle,
beispielsweise Karbolsäure, überhaupt Arzneimittel.

Dagegen sind Waren und Verbrauchsgegenstände im
Preis gestiegen, die wir reichlich im Lande  selbst er¬
zeugen,  und für deren Verteuerung kein Grund einzu¬
sehen ist. Als kürzlich die Militärbehörde eingriff und
die Höchstpreise der Produzenten für Kartoffeln auf 2,50
bis 3 Mark für de» Zentner festsetzte, staunte alle Welt,
daß man bisher vielfach fast das Doppelte hatte bezahlen
müssen. Und siehe da, die Militärbehörde hatte recht.
Ähnliche Preisfestsetzungen sind bekanntlich auch für Ge¬
treide, Mehl und Futtermittel ergangen, wenn sie auch
höher als im Frieden sind.

Wir erleben jetzt seltianie Dinge. Nach Petroleum

jNacbtpatrouiUe gegen die RulTen.
AuS dem Feldpostbrief eines Offiziers.

Mehrere Tage lang haben wir die Russen bis weit«
hinein nach Rußland verfolgt. Am späten Nachmittag
jedoch scheinen Verstärkungen aus der nahegelegenen
Festung K. gekommen zu sein, denn Artillerie , darunter
eine Batterie der schweren Brummer machte uns viel zu
schaffen. Kurz bevor es ganz dunkel wird , kommt der
Auftrag : „Die 9. Kompagnie sendet eine Offizierpatrouill«
zur Feststellung der schweren russischen Artillerie . " Die
beiden Kameraden sind die letzten Patrouillen gegangen,
also bin ich dran . In dem Dämmerlicht orientiere ich
mich so ungefähr. Vor uns liegt ein etwa 300 Meter
breiter Sumpf , durch den aber offenbar Wege führen,
denn einiges Vieh weidet darin . 200 Meter hinter dem
Sumpf beginnt ein Wald, dessen Rand von Schützen besetzt
sein soll.

Kaum ist es ganz dunkel geworden, als ich mit meinen
drei Getreuen, meinem Burschen, der in Rußland als
Deutscher geboren ist und als solcher erst im Herbst 1913
zur Ableistung seiner Dienstzeit nach Deutschland ge¬
kommen ist, sowie einem Gefreiten und einem Reservisten,
die mich auf jeder Patrouille begleitet haben, losgehe.
Gleichzeitig nehme ich die Horch- und Beobachtungs¬
patrouillen mit vor. damit ich weiß, wo sie liegen und
im Notfall auf sie zurückgreifen kann. Der Weg durch
den Sumpf ist schiver, aber schließlich finden wir einen
ziemlich ausgetretenen Pfad , dem wir folgen können. Die
Horchpatrouillen werden au -gesetzt, dann gehen wir weiter
vor. Nur noch 50 Nieter kann der Wald entfernt sein.
Mein Bursche und ich vorneweg, die beiden anderen im
Abstand von etwa fünf Schritt hinter uns . Plötzlich
taucht eine dunkle hohe Wand vor uns auf. Der Waldt
Mäuschenstill liegen wir dicht an die Erde gepreßt.
Wieder vier Schritte vor. Mein Bursche stößt mich an
und zeigt mir einen Russenmantel. Er flüstert mir zu,
er wolle vor und eventuell mit Hilfe des Mantels die
Runen täuschen. Ich nicke; wie eine Schlange schleicht er
davon. Die Nerven sind bis aufs äußerste angespannt,
das Herz schlägt bis in den Hals hinauf, so daß man vor
dem Klopfen des Blutes nichts zu hören vermeint. Plötzlich
überläuft es mich eisig. Eine Hand hat mich im Rücken
etwas hart ungefaßt. Glücklicherweise sind es nur die
beiden anderen Kameraden, die an mich berangeschlichen

sind. Wir liegen und warten, sind es zehn Minuten ober
ist es eine Stunde ? Ich weiß es nicht. Plötzlich raschelt
es neben uns , mein Bursche ist wieder da. In den Armen
hat er noch zwei russische Mäntel , die er zwei schlafenden
Posten in einem Graben abgenommen hat. Der Wald¬
rand ist zum größten Teile frei vom Feind, wir können
durch.

Vorsichtig geht es nun in einem Graben weiter . Die
Russenmäntel haben wir umgehängt, auch für den vierten
von uirs findet sich bald ein auf der Flucht weggeworfener.
Mein Bursche, der vorangeht, steht plötzlich still und spricht
einige Worte russisch. Er spricht so schnell, daß ich nichts
verstehe. Aus einiger Entfernung kommt eine Antwort,
wir dürfen passieren. Zehn Schritt von uns entfernt
steht ein Doppelposten als Sicherung für eine Feldwache,
die in einer tiefen Mulde liegt und seelenrnhig abkocht.
Unser Graben mündet in einen anderen Graben , der am
Rande eines Weges, der in unserer eingeschlagenen
Richtung läuft, entlang führt . Im vorsichtigen Weitergehen
kommen mir atis.  dem Wald, hinter dem gröbere Ab¬
teilungen Infanterie liegen. Sie scheinen sehr erschöpft
zu sein; außer tiefem Schnarchen ist kaum ein Laut zu
hören, auch kein Posten zu sehen. Doch wir können uns
hier nicht aufhalten, wir müssen weiter . Ein Blick auf
die Uhr zeigt uns , daß wir schon drei Stunden unterwegs
sind. Wir müssen eilen, gegen V2I Uhr geht der Mond
auf. dann müssen wir schon zurück sein.

Nack längerein vorsichtigen Vorgehen kommen wir an
eine offenbar verstärkte Brücke, über die tiefe Gleise hin¬
weg gehen. Sind das die Kanonenspuren? Einer kauert
sich hinter die Brücke, wir anderen folgen den Spuren und
sehen gleich darauf, hinter einer Anhöhe im Biwakfeuerfchein
öie schweren Geschütze. Gott fei Dank ! Etwa 100 Meter
dahinter etwas gestaffelt an einem Waldrande steht die
Bespannung. Einen Streich wollen wir den Russen doch
noch spielen. Mein Bursche und ich lassen unsere Gewehre
bei dem Gefreiten zurück und gehen vorsichtig zu den
Pferden . Unbemerkt kommen wir heran . Schnell nehmen
wir unsere Messer heraus und kerben die Zuggurte der
mittleren Pferde tief ein, so daß die Gurte beim Anziehen
platzen müssen. Wir drücken uns schnell und kommen mit
dem Gefreiten unbehelligt zu der Brücke zurück.

Jetzt heißt es genau auf die Anzahl der Höhen auf-
paffen, damit unsere Artillerie das Ziel sicher erfaßt.
Sicherheitshalber laste ich die Schritte . zählen. . Wir

herrschte beispielsweise in den letzen Wochen eine wahre
Jagd Es war gar nicht zu haben und wurde vielfach
nur „an Kunden" abgegeben, d. h. wenn man außerdem
noch Seife oder sonstige Dinge zu hohen Preisen eiNtNUfte.
Die Dinge wurdcn so schlimm, dab auch hier die Regierung
emgreifen wollte. Plötzlich erklären nunmehr die Grcch-
händler. es sei nicht nötig, Höchstpreise festzmetzen. Es
fei genügend Petroleum  im Lande, und es könne nn
Kleinhandel mit 25 Pfennig fürs  Liter abgegeben werden!

Wie ist das möglich? Wo steckte das Petroleum
die ganze Zeit ? Offenbar hatte sich eine Gesellschaft von
Großhändlern zusammengetan, um grotze Mengen dieses
unentbehrlichen Stoffes einzufperren und die Preise zu

"̂ ^ Ebenso sind andere Stoffe verteuert worden. Einer
kürzlich veröffentlichten ZusanimensteUungentnehmen wir.
daß z. B. Leinöl (Doppelzentner ) von 50 aiif 90 Mark
gestiegen ist, Rüböl von 60 auf 100 Mark. Teerol von
6 auf 14 bis 15 Mark. Aluminiumabfälle, die iruher mit
120 bis 160 Mark zur weiteren Verwertung zu baden
waren, kosten jetzt 450 Mark. Das sind die Früchte einer
wahnsinnigen, durch nichts gerechtfertigten Spekulation.

Die Schlachtviehpreife auf den Märkten sind gerade
jetzt jehr niedrig, das Fleisch für den kleinen Mann da¬
gegen sehr teuer. Manche Leute stecken offenbar ganz erheblich
grotze Gewinne ein. Der Bauer hat nichts von der Lage
der Dinge, der Verbraucher auch nicht. Wenn das nicht
anders wird , muß die Regierung helfen.

Es herrscht aber in weiten Kreisen die Idee , daß un
Kriege gut Pfeifen schneiden sei. Mit dem Kriegszustände
wird alles entschuldigt. Das ist aber ganz ungerecht-
ferti  ck: es kann nicht geduldet werden, daß in der allge-

vpferfreudige Volk ausüeuten.
Wie stets in Kriegszeiten, hat sich eine wahre In¬

dustrie der Miliiärlieferanten amgetan . Besonders schlimm
ivar es zu Anfang. Einem Hauptmcnin der Reserve
wurde von einem bekannten Berliner Uniiormgeschäfte für
einen neuen feldgrauen Mililärmaniel die Sumnie von
>50 Mark abverlangt ; ein anderer Militärschneider wollte
dasselbe Stück zu 85 Mark liefern, und schließlich bekam
der Hauvtmann seinen Maniei durch das Bekleidungsamt
für 35 Mark ! Wo Eile nottat , sind natürlich damals die
hohen Preise gezahlt worden. Auch die Behörde selbst hat
nickt immer Zeit zu feilschen und muß oftmals schnell
zugreifen, wenn sie auch sieht, daß sie betrogen wird.
Aber jetzt sind schon vier Monate vorbei, und diese Ler-
hältnisse niüssen allmählich in geregeltes Fahrwasser ge-
lommen sein. , „ _ T

Nein Mensch, außer eben den „bedrohten" Wucherern,
wird etivas dagegen haben, wenn die Behörden im Falle
unberechtigter Preissteigerung kräftig eingreifcn! Das
Geineinwohl geht über alles, mit Redensarlen vom rreien
Spiel der Kräfte und Bevormundung soll man uns nicht
komuien. Wucherer gehören an den Pranger.

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

+ Durch ein Übereinkommen vom 29. Februar 1885
war die Neutralität des Kougostaates von den Mächten
festgesetzt worden für alle Fälle , falls eine der am Kongo-
Hecken beteiligten Staaten anderwärts in einen Krieg ver-
luiaclt würde. Nun haben im Kongobecken trotzdem schon
Kämpfe  während dieses Krieges an mehreren Orten des
ebemals französischen, nnnniehr deutschen und des belgischen
Gebiets an, Kongo zwischen den Truppen der verschiedenen
kriegführenden Staaten stattgefnnden. Jetzt erfährt man,
daß Belgien im August d. I . noch bereit mar , die
Nelltialitätsabmachimg zu achten, ebenso Frankreich. Aber
England  mar damit nicht einverstanden, so zog Frank¬
reich seine Zustimmung zurück und Belgien mußte not¬
gedrungen folgen. Folglich ist die Absicht Belgiens , der
Kongoakte von 1885 nachzuleben und dem Kongo die durch
nichts gerechtfertigte Hinaustragiing des europäischen
Krieges nach Zentralafrika zu ersparen, lediglich durch
England vereitelt worden, das die durch den Vertrag von

kommen zurück znm Waldrand und durch den Wald hin¬
durch, an der Feldwache und Posten vorbei, bis an die
Stelle , wo mein Bursche die Posten schlafend fand. Offen¬
bar ist kurz vorher Ablösung gewesen, denn jetzt sitzen
zwei Mann auf dem Grabenrand und unterhalten sich
leise. Auf ein kurzes Zeichen springen der Gefreite aus
den einen, der Reservist und ich auf den andern Mann
und werfen sie zu Boden. Im ersten Augenblick sind si«
starr, dann wehren sie sich verzweifelt und es gelingt dem
Rüsten, den der Gefreite hat, sich loszureiben und mit
Geschrei daoonzulausen. Der andere Posten hat von dem
Reservisten einen Schlag gegen die Schläfe bekommen. Er
ist leblos : wir nehmen ihn auf und schleppen ihn mit
uns . Durch das Geschrei sind andere Posten und Schützen
wach geworden. Ein wütendes Geknalle erhebt sich, glück¬
licherweise wird keiner von uns getroffen.

Ich gebe meine Meldung ab und lege mich zur Ruhe.
Kaum eine Stunde später erwache ich durch ein starkes
Knallen, unsere schwere Artillerie sendet ihren Morgen¬
gruß den Schläfern hinter dem Walde. Im Laufe des
Tages kommen wir an den beschossenen Stellungen vorbei.
Die Granaten batten in dem Jnfanterielager hinter dem
Walde schrecklich gewütet. Durch die Volltreffer waren
viele Hunderte getötet. Ebenso hatte die Artillerie sehr
schwer gelitten. Vor einige Geschütze war die Bespannung
vorgebracht, doch waren die Geschütze nicht fortgefahren;
die Gurte der Mittelpferde waren geplatzt! Die ganze
Batterie fiel in unsere Hände. Die russischen Truppen
waren in wilder , regelloser Flucht davongeeilt, davon
zeugten die massenhaft weggeworfenen Gewehre, Tornister.
Patronen und Mäntel . (O.-K. i. d. M.)

Bunte Zeitung.
O Weihnachtspakcte für in Kvnstantinopel befind¬

liche Marincangehörige können zur Beförderung an das
Reichs-Marine -Ämt gesandt werden. Die Pakete müssen
außer der Adresse des Absenders und des Empfängers die
Aufschrift tragen : „Liebesgabenannahmestelle für Kon¬
stantinopel, Reichs-Marine -Amt Berlin " und porto- und be¬
stellgeldfrei bei letzterem eingehen: ihr Gewicht darf 5 Kilo¬
gramm nicht überschreiten. Die Weiterbeförderung von
Berlin erfolgt für Absender und Empfänger kostenfrei.
Für Verluste oder Beschädigungen der Pakete übernimmt
Sie Marine keine Verantwortung.



1885 vorgesehene Neutralität ablehnte, während es in den
höchsten Tönen moralischer Entrüstung sich über die An¬
tastung der belgischen Neutralität in Europa heuchlerischentrüstete.

+ Der preußische Kultusminister hat zum Zweck de,
Sammlung des Goldvorratcs in der Reichsbank einer
Erlaß an die Provinzialschulkollegien und an die könia-
"Len Negierungen gerichtet. Es heißt in dem Erlaß:
„Die Geistlichen und Lehrer haben nach den mir zu¬
gegangenen Berichten schon bisher in anerkennenswerter
Weise mitgewirkt. um die Bevölkerung darüber auf-
zuklaren, wie sehr es im Interesse des Vaterlandes liegt

"p Schrank zurückgehaltenen Goldstücke der
ckteichsbank zur weiteren Stärkung ihres Goldvorrats zu-
zufuhren. Gerade die Geistlichen und Lehrer können aus
diesem Gebiete durch Belehrung der Bevölkerung dem
Vaterland einen großen Dienst erweisen, und sie iverden

hoffe, dieser Aufgabe nicht entziehen. Samt-
ostanstalten sind bereit. Gold gegen gleichwertige

Banknoten einzuwechseln und an die Reichsbank ab-
zufuhren. Dieser Erlaß soll in allen höheren Lehr-
austalten für die männliche und weibliche Jugend ein¬
schließlich der Seminare und Präparandenanstalten ver-
breitet werden. Außerdem geht er an die Kreisschul-mspektoren.

* In seiner Donnerstagsitzung genehmigte der Bundes¬
rat folgende Gegenstände: Den Entwurf einer Bekannt-
machung über Anrechnung militärischer Dienstleistungen
in der Arbeiterverstcherung, den Entivurf einer Bekannt¬
machung über Erhaltung von Anwartschaften aus der
Krankenversicherung, den Entwurf einer Bekanntmachung
über die zwangsweise Verwaltung französischer Unter-
^hmungen : die Vorlage über Verarbeitung von Rüben,
Rubensaften und Topinamburs in Brennereien, sowie den
Antrag zur Änderung des Weingesetzes.

Ein aufmerksamer Beachtung werter Beweis für das
Wort „es gibt keine Parteien mehr" ist der in der
Hannoverschen Deutschen Volkszeitung erschienene Aufruf
der wckfischcn (deutsch- hannoverschen) Reichstags-
abgcordueteu für die Ostpreußen . In dem Aufruf heißt
es u. a.: „Dank göttlicher Gnade, dank unseren wackeren
Verteidigern im Felde sind die Fluren unserer
hannoverschen Heimat von der Verwüstung verschont ge¬
blieben. Zu uns kommen in diesen Tagen, Zuflucht
suchend, tausende fluchtiger Ostpreußen. Bewohner der
hannoverschen Lande, denen Gastfreiheit und Treue wohl-
behutetes Vatererbe ist: Laßt uns an diesen Unglücklichen
NEhr tun, als was behördliche Anordnung und bloße
Pflicht erheischen! Offnet den Vertriebenen weit Häuser
und Herzen! Laßt sie an eurem Herde Zuflucht, Schutzund Ruhe finden!

^ Italien.
Tüe Blätter „Perseveranza ". „Lombardia ", „Sera"
.Hole fordern von der italienischen Regierung

^ 'ergifchc Vorstellungen der der englischen Negierung
wegen der ungerechtfertigten Beschlagnahme von Kupfer-
'endungen nach Italien durch englische Kriegsschiffe. Das

die franzosenfreundlichen ita-
nenischen Blatter welche gegen den Durchfuhrverkehr mit
betrieAn'Ewerd̂ '̂"' von Frankreich eifrig

Oürkei.
X Die Regierung ließ den Blättern die vom 21. November

«atlerte Proklamation betreffend den Heiligen Krieg
Arabisches Datuni : 2 Muharrem 1333» zugeben. Die
^ «vklamatwn trägt oben den eigenhändigen Namenszug

Sultans und darunter die Worte : Ich befehle, daß
aiese Proklamation ln allen muselnianischenLändern ver-
areliet werde. Sie ist gezeichnet von dem gegenwärtigen
and drei früheren Scheichs ul Islam sowie 24 hohen geist¬
igen Würdenträgern . Der Proklamation geht eine Be¬
merkung voran, in der festgestellt ivird, daß der Heilige
Meg gegen Feinde des Islams gerichtet ist, die ihre
»eindseligkeiten durch Angriff gegen das Kalifat kund-
Meben haben, während für die Staatsangehörigen der
aorigen Mächte, welche die Verträge beobachten und ihre
Freundschaft bekunden, die islamitischen Grundsätze der
Gerechtigkeit und des Friedens wechselseitige gute Be¬
gehungen erheischen.

In - und Husfand.
ein-^ le." ' W. Nov. Die „Wiener Zeitung " veröffentlicht
Kx kaiserliche Verordnung, welche mit Rücksicht auf die
küu  November aushöreiiüe gesetzliche L>tundung . die durch
sUyere kaiserliche Verordnung für privatrechtliche Geld-
L.oerungen gemährt wurde, Bestimmungen für eine weitere
"wndung trifft.

26. Nov. Die gestrige Sitzung des Ab-
^vetenhauses gestaltete sich zu einer großen Ovation
das Deutsche Reich und Kaiser Wilhelm, wobei auch

»flinker Sympathie der Waffenbrüderschaftdes türkischengedacht wurde.
e-^ ukarest, 26. Nov. Die Ausfuhr folgender Artikel ist
Utih°£ ten  worden : Binsen, Leinen, Wachsleinwand, Säcke
iukii- ^ ?wen von Sonnenblunien . Ein provisorisches Aus-
löoröen )0t fÖr öie,e ^ikel war schon Ende Oktober erlassen

lokales und ^ rovmrielles.
^ Merkblatt für de» 28 . November.
Soügnaufgang 7« » Monduntergang 3°' V.

«anenuntergang 3" i! Mondaufgang 1" N.
Die Franzosen (Hache) werden von den Preußen und

*- isl « Ĥerzog von Braunschweig) bei Kaiserslautern geschlagen.
Ludŵ v Komponist Anton Rubin stein geb. — 1848 Bildhauer
der $ 2- Schwanthaler gest. — 1851 Vinzenz Prießnih , Förderer
Ävin °p^ Eilmethobe gest. — 1859 Schriftsteller Washington
äm-iW* Akst. — 1870 Die Loire-Armee wird bei Beaune-la-Rolande

Brahm gest.
und Schule. Aus Lehrerkreisen wird geschrieben:

"L iw Hinblick aus die Erziehung ist jetzt die Frage:
LehA schule und Haus . Es ist selbstverständlich, daß jede
in hpj 'i "em Hause gegenüber weitgehende Rücksicht nimmt

aus Beschaffung der Lernmittel, Fertigung von
hpQrü ,2en  U- bgl.: im letzten Punkte größte Mäßigung

voys pachten , versteht sich ja besonders in der Volksschule
»liid sjn'ltn Erwägung der häufig so einfachen Ernährungs»
..Erjê is?^")iugsverhältniffe. Daß solche Mißstänüc sich in
M op?ern oett , in der zu all dem auch so oft seelischer Druck*•’ doppelt fühlbar machen, ist ohne weiteres klar.
^Üer. n ^ -"4 - Wollen wir in falsch verstandener Nachsicht

a Kindern letzt lebe ernste Arbeit ersparend Unsere

Kinder sollen die große Zeit miterleben: wir erzählen ihnen
vom Krieg und seinen Schrecken und seinem grausamen
Ernst, von der Opferfreudigkeit unserer Soldaten : wir
sammeln mit unfern Kindern Liebesgahen und freuen uns
mit ihnen über jeden Eriotg, der unseren braven Kämpfern
beschieden ist. Aber gibt es nicht noch ein anderes Mit-
erleben der großen Zeit, das wir auch nicht außer acht lassen
dunen « pieder Mensch, der seine kleinen Alltagspflichten
mit peinlichiter Trene und Genauigkeit erfüllt gerade im
Hinblick aus den Ernst der Zeit, ist erst ganz durchdrungen
von der Forderung dieser schweren Tage. Und das sollten
wir auch unfern Kindern eindringlich zum Bewußtsein
bringen. „Denkt daran, was unsere Soldaten alles leisten
und leiden müssen! Wollt ihr da zurückstehen? Wollt ihr
rbnen nicht einmal sagen können: Auch wir sind richtige
kleine Kampfer gewesen!" Solch' prächtige Mittel , um au
das Selbstgefühl. an das Kraftbewubtsein unserer Kinder
ru appellieren, gibt uns vielleicht keine andere Zeit wieder."

Hachenburg, 27. Nov. Nach einer Bekanntmachung
im Armee-Verordnung »blalt sind die Vorarbeiten für
das Ersatz escbäst im Jahre 1915 unverzüal ' ch einzuleiten.
Die M ' lnä ' pfl chtiaen sind anszufmdern . sich in Ner Zür
vom 1. bis 15 Dezember 1814 zur R 'krutierunqS -Stamm-
rolle anzumelden . Von d-n mit bfc  Führung des Z v l-
standrepisterS betrauten Behörden sind die Auszüge aus
Geburts . und Sterhereqistern den zuständigen Stellen
zum 1. Dezember 1814 zu übersenden. Für den Beauin
des MusierungssteschäfleS ist der 2. Januar 1916 in
Aussicht nenommen.

Niederhattert, 27. Nov. Das Eff-rne Kreuze,hielt
der auf dem westlichen Kriegsschauplatz stehende Zihf . '
meister Müller des 3. Bataillons Rescroe-Jlifanierie-
Regiments N «-. 25.

Vom Westerwald, 26. Nov. Zur Verhütung der Weiter.
Verbreitung der Maül - und Klauenseuche ist der Auftrieb
von Klouenvieh auf die Mäikte .n West-rburg am
1. Dezember und in Wallmerod am 2. Dez. verboten

Montabaur, 26. Nov. Die 22. Verlustliste' oeg Unter-
westerwaldkrerses enthält folgende Namen : die Reservisten
Johannes Dasbach , Krümmel , verm 'ß«, Otto Zeitz, Mögen
dorf, vermißt , Peter Bkcker, W ' rges, tot , Gefreiter Bernhard
Blumenröüer . Wirges , tot . Jäger Wilhelm Stäuber,
Grenzhausen , leicht verw .. Wehrmann Johann . Zeis,
Herschbach, tot , Füsilier Kaspar Hübinger , Holler, schwer
verwundet , die Reservisten Johann Grimm . Ettelbo -n,
schwer verw ., Peter Knopp , Ettelborn , schwer verw.
Jakob Labonte , Eiteldorn . leicht verw ., P -ter Labonte
E telborn , leicht verw., Peter Briischo. Nauort , schwer
verwundet , Joh . Müller , HelferSkirchen, leicht verw.,
Jakob Michels, Helferskirchen, schwer verw., Unteroffizier
d. R . Ernst Menningen , Grenzhausen , schwer verw,
Musketier Heinrich Jörg , Schenkelberg. leicht vei wunder.

Limburg, 26. Nov. Die hiesige Handelskammer hat
eine Zentralstelle für die Feststellung des Voraussichtlichen
Bedarfs an Industrie -E -zeugnisftn eilig, richtet. Die von
der Kammer in der Mobilmachungszeit eingerichtete
GütervermittlungssteUe ist fleißig benutzt worden . Dem
Roten Kreuz wurden aus dem Vermögen der Kammer
1000 M . überwiesen.

Frauksutt a. M., 26. Nov . Das stellvertretende
Gcrieraikommarido des 18. Acmcekoips gibt bekannt:
Uroerdächttgeu russischen Untertanen einschließlich der
Geistlichen und opp obnrten Aerzie wird die Heimreise,
jedoch nur über Stralsund uno Saßnitz (Schweden)
w'eder gestattet . Ausgeschloss-n von der Heimreise sind
Männer im Aller von 17 vis 45 Jahren , auch wenn
sie nur für eine beschränkte militärische Verwendung ge°
eignet sind. Ausgeschlossen sind feiner solche Personen,
die aus politischen Gründen zurückgehalten werden.
G -suche sind vom 1. Dezember an der den zuständigen
,Landrattz - und Kceisämtern b-zw. Polizeipräsidenten
einzuieichtn und von diesen Behörden dem stellvertretenden
Generalkommando des 18. Armeekorps zur Entscheidung
vorzulegen.

Kurze Nachrichteu.
Dem Vertreter der Magdeburger Feuerversicherungs-Gesellschaft,

der Magdeburger Hagelversicherung und der AllgemeinenVersicherung«.
^kü ^Wesellschaft Wilhelms , Ludwig Held in Stvckhausen  wurde
sur 25,uhc,ge Dienstzeit vvn der elfteren Gesellschaft eine silberne
Liankmedaille und von den letzteren je eine Ehrenurkunde gewidmet.

Bei Lautenburg  stürzte ein Soldat aus einem Militärzug,
geriet unter die Räder und wurde sofort getötet. — In Neuwied
verstarb der 74jährige Konrmerzienrat Karl Reichard, Begründer
der Neuwieder Kakao- und Schokoladenfabrik„Ricardo". Er gehörte
,ahrzehntelang der Handelskammer, dem Kreistage und dem Stadt-
oerordnetenkollegium an und war Aufstchtsrat verschiedener hervor-
ragender industrieller Unternehmungen. — Das Schwurgericht
Marburg  verurteilte den Dachdeckermeister Johannes Becker aus
Dautphe (Kreis Biedenkopf) wegen fahrlässigen Meineides zu sechs
Monaten Gefängnis . — Aus Kreismitreln des Landkreises Hanau
sind den Kriegsnotleidenden in Ostpreußen 2000  M . bewilligt worden.

ffab und fern.
O Liebesgaben . In der vergangenen Woche, wo Feld¬

postbriefpäckchen bis 500 Gramm zugelaffen waren, sind
allein bei der Berliner Feldpostsammelstelle täglich im
Durchschnitt bearbeitet worden : 812 600 Feldpostbriefe und
Postkarten, 70 000 Zeitungsbündchen (Langholzfendungen»,
478 300 Feldpostbriefpäckchen, das sind zusammen über
1V3 Million Feldpostbriefsendungen. Außer in Berlin sind
noch 20 Feldpostfammelstcllen im Deutschen Reiche oor-
handen.

O Unbestellbare Feldpostbriefe . Es scheint noch nicht
genügend bekannt zu sein, daß Feldpostbriefe (Päckchens
im Falle ihrer Unbestellbarkeil zum Besten der Truppe
verwandt iverden können, wenn sie mit dem Vermerk
„Wenn unbestellbar, zur Verfügung des Truppenteils"
versehen sind. Diesen Vermerk können die Absender auf
die Sendungen niederschreiben, auch können sie sich dazu
gedruckter, au" die Seuduugen aufzuklebender Zettel be¬
dienen, oder sie können Pappschachteln usw. verwenden,
auf denen der Vermerk aufgedruckt ist.

O Die Granate im Bett . Über einen merkwürdigen
Fall wird schweizerischenBlättern aus Markirch im
Elsaß berichtet: Ein Oberbahnaffistent soll dort neun Tage

.nach der am l . November erfolgten Beschießung der Stadt

in seinem Bett eine französische Granate gefunden haben.
Das unheimliche Ding , das eine Länge von 67 Zenti¬
meter und einen Durchmesser von 17 Zentimeter hat, bei
einem Gesamtgewicht von 85 Pfund , hatte in schräger
Richtung sämtliche Stockwerke des dreistöckigen Hauses
bis zum unterste» durchschlagen und war dann, ohne zu
krepieren, spurlos verschwunden. Trotzdem es sich um
einen Blindgänger handelte, war der angerichtete Schaden
doch sehr bedeutend. Die Granate war offenbar noch in
drehender Beivegung, als sie ins Bett flog, denn sie hatte
fick förmlich in die Decken hineingearbeitet. Ein Feuer¬
wehrmann holte den unangenehmen Schlafgast ab . . .

Die Aufbereitung des Banfes.
Unter den vielen Lehren, die uns dieser Krieg gibt

und geben wird, dürfte eine der beherzigenswertesten die
sein, daß wir uns bezüglich unseres notwendigen Bedarfs
möglichst unabhängig vom Auslande machen. Zum not¬
wendigen Bedarf gehört unzweifelhaft der Hanf, von dem
m Deutschland allein zu Bindegarnen jährlich 54 Mil¬
lionen Zentner verbraucht werden. Diese ganze Menge
külinte sehr wohl in Deutschland angebaut werden und

t. Das Brechen.
das G ld dafür dem deutschen Landwirt zugute kommen,
früher gab es wohl lein Dorf , in den>nicht Hanfbau be¬
trieben wurde und auf den Böden alter Bauernhöfe findet
man noch üoerall die zum Hanfbau nötigen Gerätschaften,
^ann hat sich, je.mehr der Hanf ein Massenartikel wurde,
der Kleinbau um so iveniger gelohnt, als die Zurüstung
£",5 .. . k!-!* für die stille Zeit war, bei der viele Kräfte
beschäftigt werden konnten, während doch heutzutage in
der modernen Landwirtschaft eine stille Zeit nicht mehr

un° Ein Kräfteüberfluß nirgend mehr vorhanden
lst. Wenn nun oer Hanfbau in Deutschland wieder Fort-

2.  Das Sortieren.
schritte machen soll, so niüßte dies auf anderer, uno swu:
auf genossenschaftlicher Grundlage geschehen. Wegen de!
außerordentlichen Umfanges des Rohhanfes verträgt diese
keinen weiten Transport . Er ivird dadurch zu teuer. El
müßten sich also genossenschaftliche Fabriken für kleiner
Bezirke einrichten lassen, welche in diesen Bezirken de,
Landwirten die Rohware abnehmen und sie auf eigen«
Rechnung oder unter Anteilverdienst der Produzenten verarbeiten.

Zu einer Hanffabrik gehören große Räumlichkeiten
nanientlich auch große Lageräume. Der entiprecheud«

3. Das Vorspinnen.

Hanf wird zuerst gewogen, dann durch ein besonderes
Feucht.gkeltsmeßverfahren auf seinen Wassergehalt geprüft
und hiernach ^ wertet. Ein zu großer Wassergehalt drück!
natürlich den Preis der Rohware . Das Rösten erfolgt in
zementierten Becken von genügender Länge, 2 bis 3 Meter
Tiefe und 4 Meter Breite . Die Breite muß so groß sein
weil es nicht selten vorkommt, daß gut gezüchteter üppiger
Hanf eme solche Stengellänge erreicht. Durch das Rost,
decken gehen Heizröhren, welche das Wasser ständig auf
etwa 35 Grad halten. Nach dem Rösten wird der Hanf
getrocknet, entweder nach Abpreffen des überschüssigen
Wassers an der Sonne oder in einer Trockenvorrichtung.
Dann wird er m besonderen Maschinen gebrochen, ivobei
auch ore rauhere und kürzere Faser von der feineren und
besseren getrennt wird , hierauf noch durch andere Mani¬
pulationen vorbereitet, schließlich sachverständig sortiert
und zuletzt gesponnen oder sonst verarbeitet.
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«verstopfte Drainage.
Sind die Saugdrains ganz verschlammt, io erübrigt

sich nur die Neuanlage unter Leitung emes erfahrenen
Wachmannes. Besonders ist zu beachten, dab die neuen
Saugdrains wenigstens fünf Zentimeter weit find. weil,
wenn sonst die Arbeit gut ausgeführt wird, nur zu enge
Röhren verschlammt werden. Ferner sollen die Kanals
bieder zu nahe als zu weit voneinander entfernt iem und
i.» Lagen mit Schwenimsand sollen die Grabensohle und
die Stoßfugen der Röhren mit Lehm beschüttet werden.
Übrigens sind gewöhnlich nur die Sammeldrains stellen¬
weise durch angesammelte Algen, Wurzeln von Knltur-
vstanzen usw. verstopft und da genügt ein Durchziehen
mit Draht : eventuell werden einzelne Strecken, wenn die
Röhren ganz verschlammt oder von Baumwurzeln ver¬
wachsen sind, ausgehoben und umgelegt, wöbe, man
möglichst die Nähe tiefwurzelnder Baunie meibet. Die
Verstopfungen sind zu finden, wenn man unterhalb der
versumpften Stellen auer über den Sammeldra,n em recht¬
eckiges Lock gräbt , und zwar der lockeren und gemischten
Erdschicht nachgehend bis auf die Rohren. Flieht das
Wasser ab. so ist die Dramage unterhalb rein und man
sondiert mit dem Draht die Röhren aufwärts . Ist kenr
Hindernis zu finden, io macht man weiter oben m Ent¬

fernung der Drahtlänge wieder eine Grube und wieder¬
holt den früheren Vorgang . Entdeckt man eine Ver¬
stopfung so wird der Draht mehrmals durchgezogen, bis
die Röhren rein sind, eventuell wird die oerstovfte L>tc,n
abgedeckt. — Sobald die Drainröhren ,edoch zur HalNe
oder noch mehr verschläinmt oder verwachien Und, bleib,
nichts anderes übrig, als sie vollständig auszuheben rem
auszuvutzen und fachgemäß neu zu verlegen. An ein
Durchziehen gröberer Anlagen mit Draht ist wohl nicht
m denken weil hierbei die tiefer gelegenen Partien der
Drainstränge der Gefahr einer noch gröberen Verstopsung
ausgesetzt sind.

Erfrorene Futterrübe».
Vor einigen Jahren find ans einem Gute nach vlötzlich

-ingetretenem Frost rast sämtliche Futtelruoen aut dem
Felde eingefroren. Es wurde damit, wie folgt, vertabrem
Die Rüben wurden in einen Rübenschnelder, der mittrü
Göpel betrieben « urde. zerkle.nerl. m,d d.e
Maste mit Häcksel und etivas Viehsalz^ durchs.aichtet,
wurde in Gruben fest eingestampft. Der Hacklel dar , aber
nickt bis an die äußere Kante der Schnitzel gelangen, de
ianst Luft hinzutritt und Schimnielbildung unvernieidlich
st ^ Ist die Miete die nicht über l Meter tief sem darf«!>n in  niird dieselbe mit .st bis 5 Zentimeter Häcksel über

und über bestreut m'd diese Häckselschicht wird mü
mindestens 6 bis 8 Zentimeter angemachtem Lehmbrei
cist-vst̂ ichen Die Miete wird dani, mit Erde gut über¬
deckt Bei diesem Verfahren wurde d-r Luftzutritt so gut
abgesperrt, dab gar nichts verdarb. Auch wird dadurch
das Hineinfallen von Erde usw. verhindert . D
decken der Miete kann fußbreit geichehen und zwar io
daß man mit einer alten Sense einen Schnü durch d e
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iiämlid) an den Einkaufs stationen eine rege Kauftatigkeit, und da
sie obendrein noch hohe Einkaufspromsionen bewilligen so gestattet
sich der Bezug für den Berliner Platz zurzeit sehr schwierig. ymzu
kommt daß der Verkauf seitens der Landwirte mestach m Tausch
aeqen Lieferung von Kleie direkt an die Mühlen erfolgt, auch f

Dortommenf daß Warenbesitzer (Landwnte "" d Händler) ihr
Getreide gegen Vergütung ausmahlen lassen, um durch den Verkauf
des Mchles und der Kleie eine bessere Verwertung herauszuwirt.
schäften Durch diese und andere, nicht direkt gegen die Vorschriften
verstoßenden Manipulationen sieht der Handel sich zum Teil aus-
geschaltet oder mutz sich mit einem geringeren Nutzen zufrieden geben.
Wenn aber am Berliner Markte in der Berichtswochekeine P « s-
feststellungen erfolgeg, so heißt das nur , daß zu den Berliner
ftörFiftnreifen Umsätzê nicht bekannt geworden sind : wohi aber
Nime/mehrfach Geschäfte ab Stationen zu Höchstpreisen zust"kb.n
wobei es sich allerdings meist um direkte Käufe seitens der Mühlen
bandelte Von Roggen lag schon etwas mehr Material vor, aber
auch darin erschweren die ' geschildertenVerhältnisse den Händlern
das Geschäft. Ebenso läßt sich Hafer zurzeit nunstiger ab StaNonen
als auf Grund der Berliner Höchstpreise verwerten. Für Gers
bestand wieder lebhafte Nachfrage zu Fuiterzwecken, wahrend War«
unter 68 Kilogramm gar nicht, schwere Ware nur spärlich angeboten
war : besonders fest war die Stimmung m Hainburg , wo schwere
Gerste 290 M. und darüber erzielte. __

ftür die Schriftleitun« und Anzeigen verantwortlich:
rbeoaot Kircbbttbfl ' « Hack enbnrg.

_ _muis,w fflsu,sjüMiisiie Magnus, herboru
geeignet für Felvpostpackungen . offeriert Pmninos Preislagen°nm 'höch°tem Rabatt°und

Feldpostbriefe mit Tabak, Zigarren ftflMf
mit Kognak, Run» und Arrak Harmooiunis lo aie IMMz  Hlutikinhruinentg.

und auch ungeffiliu feldportbriefe billigliDen Heldentod für Kaiser und Vaterland

3orcf Ceiendedur3
Tiiniler im TüfilUr-Reaiment Nr. so “

im Alter von 23 Jahren bei den Kämpfen auf
dem westlichen Kriegsschauplatz gefunden.

Merkelbach und Oberlahnstein
den 27. November 19 l4.

In tiefem Schurerze : .
Witwe Georg Leiendeeker und Kiuder.

Beliebt und unvergessen.

ferner

Vollroms, Ersatz für Landbntter
empfiehlt

Carl Hermey, Ha chenburg.
Drucksachen für den Familienbedarf
in bester Ausführung liefert schnell und preiswert (
MirncM fa JriäMer M »mH “ in Ba«K«nbnre. i

Nur echt türkischrote Barchente
Daunendrell und Bettzeuge

sowie

fertige Betten
mit garantiert reinen Federn und Dannen

empfiehlt

Will ». Pickel , Inh. €<Nl
Hachenburg._ _

Ein Waggon ^
Ia . Roggenfcleie .;

ferner empfehlen^ ^ ^ ^ ^ ^ jgo/ o Stermnarke
Kainit
Futtermehl
Leinmehl
Saatmehl
Kokoskuchen

zu billigsten Tagespreisen.

st-lenihal̂60.. Hachenburg
Landesprodukten

Lager und Koutor im Nassauer Hof. •

Eine große Sendung von

3000 Paar Schuhe»
sollen weit unter Preis verkauft werden.

1 Pollen Damenhalblchuhe
mit Lackkappe von M . U. tö an

1 Polten Frauenhalblchuhe
flach. Absatz ohne Lackkappev. h . i 5 an

l Polten Damenlpangen-
IdlUllC vonM.4.75 an

1 Polten la. Boacall-
Spangenlchuhe°°»M.6.00  an

I Palten le. Boscall-
Knopfichuhe»»n« 6.00  an

1 Pollen Damenbalbldiuhe
mit batkbelaS ich NI. 7.50

Das frühere Fuhrmann
Jung 'sche

Wohnhaus
ist sofort oder später preiswert
zu vermieten.

Karl Biildiis. Hnchenliurg.

Größeres , sauberes
möbliertes Zimmer
in ruhigem Haushalt von
Dame gesucht.  Ausführl-
schriftliche Angebote m . Preis
an die Geschäftsstelle d. Bl-

Im  Ichönemutterftäl&er
Simmenthaler Rasse, zu vcr-
kliuscu bei Karl Bierbranek,
Hachenburg . _ _

Feldpostbriefe
1 versandfertig

Sdiokolads

Kindörithnhö von 95  Psg . an kns AU den feinsten.
Ferner empfehlen wir unsere prima selbstangefertichen Arbeiterschuhe für

Männer , Frauen und Kinder äußerst billig.

Ägarrsa
stets vorrätig  bei

Har ! Dasbach . Drsgerie
_ Bacbenburg. ^

Uorlcbriftsmähige
ilr -TasclsilaiiPi

i zu haben bei
hrinrlch Orwev. hacbendürg.

■ flfn&BUuain!» Sc&üh- und beSersoreil-

iiiF . mipinn kMWm ::
im „Berliner Kaufhaus" Hachenburg.

Sfahliaaren
; « roste fliiswabl-
C. von Saint Georgs
' Hache»»bu»8'
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